
Es ist meine  
Lebensaufgabe

Steckbrief 

Name: Varghese Georg Thaniyath 

Wohnort: Göfis 

Jahrgang: 1959  

Beruf: Pfarrer  

Hobbys: Volleyball spielen, Garten, 
Kochen, Kerzen basteln 

Leibspeise: Alle Currys und ab und 
zu Käsespätzle 

Getränk: Johannisbeer gespritzt, 
ab und zu, wenn ganz glücklich bin, 
ein Gläschen Cognac. 

Film-/TV-Vorliebe: Liebesfilme und 
Komödien 

Musik: Celine Dion 

Ort: Kerala, meine Heimat – da ist 
es wie im Paradis: direkt am Meer 
mit vielen Kokospalmen.  

Stärken: Ich bin ein Sprachrohr der 
Sprach- und Obdachlosen. Ihnen zu 
helfen, das ist meine Stärke.  

Schwächen: Ich habe ein sehr  
weiches Herz. 

Motto: «Leben wächst durch  
Hingabe.» 
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S
eit über vier Jahren ist Varg-
hese Thaniyath schon Pfarrer 
der beiden Vorarlberger Ge-
meinden Göfis und Satteins. 

Dort kennt man ihn als Pfarrer 
Georg. «Das ist schon mein richtiger 
Name», erklärt er. «Varghese heisst 
nämlich auf Deutsch Georg.» Ur-
sprünglich stammt er aus Kerala, 
einem der südlichsten Bundesländer 
Indiens. Aufgewachsen ist er in einer 
Grossfamilie mit elf Kindern.  

Wer den fröhlichen Inder kennt, 
weiss auch um sein Herzensprojekt, 
den Verein «Dach überm Kopf» 
(www.dachuebermkopf.com). Als Ini-
tiant und Gründer des Vereins, setzt 
er sich seit 33 Jahren dafür ein, be-
dürftigen Menschen in seiner Heimat 
ein Zuhause zu geben. Wie es dazu 
kam? Dazu muss man erst die Ge-
schichte von Pfarrer Georg erzählen.   

Der Traum 
Schon als Siebenjähriger sei er fest 
entschlossen gewesen, Priester zu 
werden, wie er erzählt, seit jener 
Priesterweihe. «Ich bin früh morgens 
aufgewacht und hatte den inneren 
Drang, dass ich bei der Messe ganz 
vorne stehen muss», erinnert er sich. 
Also habe er sich eine halbe Stunde 
früher aufgemacht, um einen guten 

Platz zu erwischen. In Indien sind die 
Kirchen immer voll. Oft stehen die 
Leute. «Während der Bischof das 
Evangelium predigte, schlief ich ein 
und träumte davon, dass der Bischof 
mich zum Priester weiht.» Nach der 
Priesterweihe küssen die Leute übli-
cherweise die Hände des Geweihten 
und werden anschliessend von ihm 
gesegnet. Und so habe Varghese Tha-
niyath, als er nach eineinhalb Stun-
den endlich wieder erwachte, seinem 
Banknachbarn seine Hände hinge-
halten, um sie von ihm küssen und 
segnen zu lassen. «Erst als er mich 
zum zweiten Mal angestossen hatte, 
bin ich zu mir gekommen», sagt der 
Pfarrer und lacht.  

Als Varghese Thaniyath zuhause 
seiner Mutter verkündete, dass er 

Priester werden wolle, habe ihn seine 
Mutter zu beruhigen versucht, «wie 
das Mütter eben so machen». Doch 
dem Jungen war es ernst und um sei-
nen Entschluss zu untermauern ver-
zichtete er aus Protest sogar auf sein 
Abendessen. Seine Mutter habe ihn 
schliesslich am nächsten Morgen 
nach der Messe mit zum Pfarrer ge-
nommen. Und obwohl es üblich war, 
dass die Kinder erst ab einem Alter 
von zehn Jahren ministrieren durften, 
machte der Pfarrer eine Ausnahme 
für ihn. «Von da an bin ich ministrie-
ren gegangen.»  

Für den eifrigen Ministranten war 
das jedoch noch zu wenig. Und so 
trommelte er regelmässig nach der 
Messe in der Kirche seine Geschwis-
ter und die Nachbarskinder zuhause 
zusammen, um Priester zu spielen.  

Der Weg 
In der Schule war Varghese Thaniy-
ath immer einer der Besten. Und so 
hatte er auch die Möglichkeit, nach 
der Matura zu studieren. Mathematik 
und Physik hatten es ihm angetan. 
«Nach drei Jahren hat mir unser Bi-
schof gesagt, ich habe jetzt genug Ma-
thematik studiert, um zählen zu 
können, wie viele Leute zur Messe 
kommen. Es sei Zeit, dass ich Philo-

sophie studiere», erinnert er sich. 
Und da dies Bedingung war, um spä-
ter Theologie studieren zu können, 
liess er sich nicht lange bitten. Also 
studierte er drei Jahre lang Philoso-
phie an der päpstlichen Universität in 
Pune. Das anschliessende Theologie-
Studium sollte er jedoch im Ausland 
absolvieren. Dabei hatte er die Wahl 
zwischen den Universitäten in Inns-
bruck, Chicago und Rom.  

Zu der Zeit spielte Pfarrer Georg 
leidenschaftlich gern Volleyball. Und 
als sein spiritueller Begleiter meinte, 
dass er in Rom, vor der Nase des 
Papstes, vermutlich seinen Sport 
nicht weiter ausüben können würde, 
fiel seine Wahl auf Innsbruck. «Chi-
cago kam nicht in Frage. Von dort 
wäre ich, als Inder, nicht mehr zu-
rückgekommen.» 

Die Watsche 
An seine Priesterweihe vor 33 Jahren 
kann er sich noch gut erinnern. Vor 
allem an jenen Moment nach der Al-
lerheiligenlitanei. Dabei liegt der 
Kandidat bäuchlings auf dem Boden, 
während die anwesenden Priester 
und Bischöfe um die Unterstützung 
der Heiligen bitten. Anschliessend 
steht der Kandidat auf und wird zum 
Priester gesalbt. «Während der Sal-

Seine Träume sind sein Ziel. Als Kind träumte  
Varghese Thaniyath davon, Priester zu werden. Als  

Pfarrer Georg träumt er davon, den Menschen in  
seiner Heimat ein besseres Leben zu ermöglichen. Porträt

Über 200 Millionen Menschen leben in Indien auf der Strasse oder in 
Slums bzw. in Hütten, die sie aus allen möglichen Materialien bauen.

Familie, Freunde, Bekannte und Nachbarn helfen mit, um ein Haus  
fertigzustellen. Sonst wären die Baukosten um ein Vielfaches höher.

Während 
der Bischof  
predigte, 
bin ich ein-
geschlafen

”

Stephanie Fleisch 
sfleisch@medienhaus.li
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bung habe ich plötzlich die Watsche 
des Messmers auf meiner Wange ge-
spürt.» Jene kleine Ohrfeige, die 
Varghese Thaniyath vor 20 Jahren 
kassierte, als der Messmer ihn in der 
Sakristei erwischte, als er heimlich 
das Messgewand des Pfarrers pro-
bierte. «Ich hatte seine ‹Firmung› bis 
dahin völlig vergessen», meint er und 
lacht. Doch in jenem Moment musste 
ich mir unwillkührlich über die 
Wange streichen.» 

Kurz darauf reiste er zurück in 
seine Heimat nach Indien. Dort 
wurde er fürstlich empfangen. «Und 
es war jener Messmer, der mich im 
Dorf als erstes begrüsste», erzählt er. 
Denn auch er erinnerte sich noch an 
die kleine Ohrfeige von damals. Mit 
einer grossen Blumengirlande und 
Tränen in den Augen habe sich der 
Mann dafür bei ihm entschuldigt. Bei 
der Erinnerung steigen Pfarrer Georg 
heute noch Tränen der Rührung in 
die Augen. «Meine Mama hat erzählt, 
dass er zu ihr gekommen war und sie 
gebeten hat, mich als erster begrüs-
sen zu dürfen…» Normalerweise gilt 
der Mutter nämlich diese Ehre. 

Das Versprechen 
Drei Tage nach seiner Ankunft in In-
dien, es war ein Sonntag, hatte der 
frischgebackene Pfarrer drei Messen 
und elf Taufen auf der Agenda – vor-
mittags. Am Nachmittag wollte er 
sich zur traditionellen Familienrunde 
durch das Dorf aufmachen. «Ich sage 
es ganz ehrlich: ich war hunde-
müde», erzählt er. Nur kurz habe er 
sich hinlegen wollen. Doch er ruhte 
nicht lange, als ihn das Weinen eines 
Säuglings weckte.  

Vor seiner Haustüre erwartete ihn 
eine Frau in zerrissenem Sari, po-
ckennarbigem Gesicht, den weinen-

den Säugling im Arm und zwei weite-
ren Kindern neben sich. Unter Trä-
nen bat sie um etwas zu essen. «Bei 
einer Taufe ist es üblich, dass jeder 
etwas zu essen mitbringt. Ich hatte 
also genug und gab ihr etwas zu essen 
mit.» Denn zuhause, wie die Frau er-
zählte, warteten noch zwei weitere 
Kinder und der Ehemann. Sie lägen 
krank in der Hütte.   

Varghese Thaniyath besuchte die 
Familie am Abend. «Was ich vorfand 
hat mich zutiefst schockiert», erzählt 
er und schüttelt den Kopf. Eine kleine 
Hütte aus Lehm, der Boden ein mat-
schiger Brei, die Wände aus Karton- 
und Plastikstücken zusammengebas-
telt und ein Dach aus Palmzweigen, 
das mehr Löcher zählte, als Sterne 
am Himmel. «Die Freundlichkeit 
und Güte, die ich selbst sechs Jahre 
lang in Österreich erleben durfte, for-
derte mich auf zu handeln.» So ver-
sprach Pfarrer Georg der Familie, 
dass er ihnen ein Haus bauen werde.  

Der Anfang 
Ein Haus zu bauen, das kostet Geld – 
auch in Indien. Davon hatte Varghese 
Thaniyath nicht viel. «Während mei-
nes Studiums in Österreich habe ich 
verschiedene Ferialjobs angenom-
men. Das und das Geld, das ich zu 

meinem Abschluss bekommen habe, 
damit wollte ich eigentlich ein Moped 
kaufen.» Denn oft müssten die Men-
schen im Dorf mehrere Stunden zu 
Fuss gehen, um in den nächsten Ort 
zu gelangen.  

Das Moped hatte er sogar schon 
bestellt. Was sollte er tun? «Ich bin 
nicht stolz darauf, aber ich musste 
mich einer theologischen Notlüge 
bedienen», gesteht der 60-Jährige. 
Mit der Entschuldigung, dass seine 
Familie das Geld benötige, stor-
nierte er die Bestellung und baute 
mit dem Geld ein Haus und zwei 
kleine Hütten.  

Nur kurze Zeit später bekam der 
indische Pfarrer überraschend Be-
such aus Österreich: zwei seiner 
Wohltäter aus Hohenems, der eine 
ein Bankdirektor, der andere ein Bau-
meister. «Georg, wir haben gemeint, 
du holst uns mit den Moped vom 
Flughafen ab», so hätten sie ge-
scherzt. Varghese Thaniyath zeigte 
ihnen selbstverständlich sein 
«Moped». Einen Monat später erhielt 
er einen Anruf von seiner Bank. Die 
beiden Gäste hatten, ohne etwas zu 
sagen, zuhause Spenden gesammelt. 
«Also habe ich das Geld genommen, 
und noch weitere vier Häuser gebaut. 
Das war der Anfang.» 

Die Projekte 
Heute stehen über 1700 Häuser in In-
dien, die vom Verein «Dach überm 
Kopf» gebaut wurden. «Ich dachte 
einst, wenn alles gut geht, kann ich in 
zehn Jahren vielleicht zehn Häuser 
bauen – das war mein Traum.» 

Ans Aufhören habe er schon so 
manches mal gedacht, wie er gesteht. 
Nach 500 Häusern, dann nach 1000 
und auch nach weiteren 500. Doch 
immer wenn er genug hat, kommen 

ihm die Bilder von damals in den 
Sinn, als seine Eltern ihr Haus bau-
ten. Damals war seine Mutter hoch-
schwanger mit dem siebten Kind. 
Das Haus war noch nicht fertig als der 
Monsunregen einsetzte. «Meine 
Mutter hat all unser Hab und Gut in 
eine grosse Kiste gepackt und uns 
Kinder darauf gesetzt. Das Wasser 
stieg immer weiter und wir Kinder 
weinten, denn unser Vater war nicht 
da.» Ein Onkel kümmerte sich 
schliesslich um die Familie. Doch das 
Weinen höre er heute noch. Es treibt 
ihn an und lässt ihn weitere Häuser 
bauen.  

Neben dem Verein unterstützt 
Varghese Thaniyath auch zwei Wai-
senheime für Mädchen. «Die Kinder 
bekommen eine Unterkunft, Verpfle-
gung und eine Ausbildung», erzählt 
er. Dazu gehört auch ein Nähzen-
trum. Um Geld für die Heime und das 
Zentrum zu sammeln, schwinge er 
gern selbst den Kochlöffel und lädt 
zum indischen Menü. Selbst esse er 
hauptsächlich vegetarisch, vor allem 
wenn er zu Besuch in Indien ist. Dann 
schwärmt er von den Restaurants in 
seiner Heimat. «Stellen Sie sich vor, 
da steht in der Mitte des Tisches ein 
grosser Teller mit 20 verschiedenen 
Gerichten und rund herum kleine 
Schüsseln mit Reis, Saucen und ande-
ren Zutaten.»  

Die Zukunft 
Zuletzt besuchte Pfarrer Georg seine 
Heimat im Januar. 36 neue Häuser 
durfte er wieder einweihen und 
damit den neuen Besitzern ein men-
schenwürdiges Leben ermöglichen. 
Dass seine Arbeit ein Tropfen auf 
den heissen Stein ist, das sei ihm 
durchaus bewusst, wie er sagt. 
«Diese Projekte, das ist meine Le-

Das Nähzentrum gibt den Frauen eine Perspektive. Viele von ihnen  
verdienen so den Unterhalt für die ganze Familie.

Die Mädchen in den Waisenheimen erhalten, dank der Idee des  
Karateclubs Lustenau, Karate-Unterricht um sich verteidigen zu können.

Zehn  
Häuser in 
zehn Jahren 
– das war 
mein Traum

”

Mehr Fotos 
online unter 
www.liewo.li


